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Digitalisierung / Technisierung des Alltags

«Weitere Informationen 
zum heutigen Thema finden 
Sie unter www.srf.ch»

Möchten Sie 

mit Ihrem 

Handy zahlen?

«Die nächste 
Steuererklärung sollten 

sie online durchführen», 
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Technikgenerationen
30   Theoretischer Hintergrund 

gical literacy, im Sinne eines Verständnisses für das technische Produkt und der Fähigkeit, 

mit dieser zu interagieren, verfügen (Flandorfer, 2012). 

 

 
Abbildung 1: Technikgenerationen im Zeitverlauf 

 

Generation der Haushaltsrevolution. Personen, die zur Generation der Haushaltsrevolution 

zählen, wurden zwischen 1939 und 1948 geboren. Sie erlebten ihre formative Periode in der 

Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg, in der erste elektrische Haushaltsgeräte, wie beispielsweise 

der Staubsauger, die Waschmaschine oder der Kühlschrank auf den Markt kamen. Diese Ge-

räte, denen anfänglich mit großer Skepsis begegnet wurde, führten zu einer grundlegenden 

Veränderung und Erleichterung des Haushaltes. Auch gelang in den 50er Jahren dem Fernse-

hen der Durchbruch zum Massenmedium. So gab es Ende 1959 ca. 2 Millionen Fernsehteil-

nehmer, 1960 bereits annähernd 3,5 Millionen. Technik wurde also nicht mehr nur zur Er-

leichterung notwendiger Pflichten des Haushaltes eingesetzt, sondern diente auch der Anre-

gung und Beschäftigung. Mit der Markteinführung von Haushaltstechnik konnten auch die 

Frauen Erfahrung mit Technik machen, ohne sich in der Ausbildung oder im Arbeitsverhältnis 

zu befinden, da die Technik zu Hause zur Erleichterung und Unterstützung des Alltags einge-

setzt wurde. 

 

Obwohl die Mitglieder der jüngeren Generation, was Technik betrifft, mehr Erfahrung als die 

Mitglieder der älteren Generation aufweisen (Marcellini, Mollenkopf, Spazzafumo, & 

Ruoppila, 2000), vermuten Charness und Boot (2009), dass sich der Rückstand zwischen Jün-

geren und Älteren, Technik zu nutzen, zwar verringern wird, dass er jedoch auch in Zukunft 

nicht ganz verschwinden wird.  

Aus: Claßen, K. (2013). Zur Psychologie von Technikakzeptanz im höheren Lebensalter: Die Rolle von Technikgenerationen. https://doi.org/10.11588/HEIDOK.00014295
Siehe auch: Claßen et al., 2014; Sackmann & Winkler, 2013

Internetgeneration 
(nach Sackmann & 

Winkler, 2013

4

https://doi.org/10.11588/HEIDOK.00014295


Mögliche Einschränkungen Teil 1

1. Allfällige altersbedingte Einschränkungen

• Sehbeeinträchtigungen (insbesondere erst im Alter auftretende Sehbehinderungen, 
welche die Nutzung von Technik z. B. durch eine zu kleine und wenig kontrastreiche 
Schrift oder durch zu filigrane Bedienelemente einschränken)

• Hörbeeinträchtigungen (insbesondere mit dem Alter zunehmende Höreinbussen, die 
eine akustische Wahrnehmung z. B. von multimedialen Inhalten erschweren)

• Körperliche Beeinträchtigungen (z. B. eine eingeschränkte Geschicklichkeit mit den 
Händen bzw. eine eingeschränkte Feinmotorik, die etwa die Maussteuerung 
erschwert)

• Kognitive Einschränkungen (z. B. Schwierigkeiten, multiple, zeitlich 
aufeinanderfolgende Aufgaben zu lösen, Verlangsamung und Begrenzung der 
Aufnahme neuer Informationen, Konzentrationsschwierigkeiten, Gedächtnislücken)

2. Sozioökonomische und soziale Einschränkungen

• Ökonomische Ressourcen (fehlende finanzielle Mittel zur Technikanschaffung bzw. -
nutzung sowie zur Kompetenzaneignung)

• Soziale Ressourcen (fehlende Unterstützung aus dem sozialen Umfeld für das 
Erlernen und Nutzen technischer Anwendungen)
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Mögliche Einschränkungen Teil 2

3. Techniksozialisation

• Technikbiografie (ältere Menschen sind in ihrer Jugend oder im Berufsleben weniger 
mit Smartphone und Tablet-Computer sozialisiert worden)

• Technikumfeld (ältere Menschen sind nach ihrer Pensionierung nicht mehr unbedingt 
auf technische Gerätschaften (z. B. Computer) aus ihrem Berufsalltag angewiesen; es 
besteht damit kein berufsbedingter Druck zur Technikanwendung)

4. Technikeinstellung

• Technikangst (aufgrund der geringeren Technikerfahrung haben ältere Menschen 
zum Teil Angst, neue Techniken anzuwenden oder etwas „kaputt zu machen“)

• Nutzenabwägung (ältere Menschen bewerten eine neue Technologie stark nach 
deren direktem Nutzen für sich selbst; demnach müssen Hard- und Software den 
Nutzenerwartungen entsprechen)

5. Technikkompetenz

• Erworbene Technikkompetenz (z.B. im Berufsleben oder nach der Pensionierung)
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https://www.prosenectute.ch/de/fachwelt/publikationen/studien/digitale-senioren.html
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IKT Nutzung
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Internet-Nutzung

(Gewichtete Daten)

Im Zeitvergleich

• Anteil Onliner

• 2009: 37.8 %
• 2014: 55.7 %

• 2019: 74.2 %

Mobile Nutzung

• 2014: 31%
• 2019: 68 %

0 20 40 60 80 100

65-69 Jahre

70-74 Jahre

75-79 Jahre

80-84 Jahre

85+

Onliner

Offl iner

Im multivariaten Modell (Regression) statistisch signifikant sind: 
Alter, Bildung, Technikinteresse und Bedienungsleichtigkeit
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Internet-Anwendungen
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Gründe der Nichtnutzung des Internets

0 50 100

Zu Kompliziert

Sicherheitsbedenken

Zu hoher Aufwand beim Erlernen

Eine andere Person ruft Informationen ab

Kein Nutzen erkennbar

Fehlende Unterstützung

Kosten

Gesundheitliche Probleme

Grund

Kein Grund
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Onliner-/Offlinertypen
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Alltägliche (digitale) 
Dienstleistungen - Nutzung
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Alltägliche (digitale) Dienstleistungen -
Schwierigkeiten
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0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Onliner

Offliner

1. Trifft gar nicht zu 2 3 4 5. Trifft völlig zu

Einfluss des Internets auf die 
Alltagsgestaltung

Aussage „Das Internet ermöglicht es mir, im Alter länger selbstständig zu bleiben“ 

Potentiale

Seifert & Schelling, 2015

Seite 15



Nutzungsunterschiede vs. “Objektive“ Exklusion 
(Ausgrenzung) vs. „Subjektive“ Exklusion
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Onliner Offliner

Internet-Gesellschaft

14 % fühlen sich aus der

Gesellschaft ausgeschlossen

33 % würden sich

ausgeschlossen fühlen,

wenn sie das Internet nicht

mehr nutzen könnten

Source: SHARE, wave 6 (2015), release 1.0.0, König, Seifert & Doh (2017)
Seifert & Schelling 2015

https://www.suedostschweiz.ch/vermischtes/bankgeschaefte-online-erledigen-und-sparen



Moderne Technologien näher bringen
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Mögliche Bereiche der Unterstützung

Informelle Settings

• Modell-Lernen: Anreiz und Support

• Interesse durch Erklärung der Funktion

• Niederschwellige Angebote und nahräumliche Unterstützung: 
Bsp. „Technikbotschaftler“

Formelle Settings

• Generationsübergreifende oder auch altershomogene Gruppen

• Kleine flexible Gruppen mit individueller Lerngeschwindigkeit

• Lernsettings, die individuelle Bedürfnisse, Kompetenzen und 
Ziele berücksichtigen

• Mobile Geräte zum Einstieg

• Individuelle Themen und nicht nur „Excel 2.0“

• ‘Story’ – Lernen
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Hardwarekompetenz und
Medienkompetenz

• Nicht nur Hardware 
und Software sollten 
erlernt werden, 
sondern auch der 
kompetente Umgang 
mit der Technik bzw. 
dem Medium.

• Bsp. Internet: Wie 
verhalte ich mich im 
Internet „sicher, 
zuverlässig und 
informiert“?

https://de.wikipedia.org/wiki/Der_7._Sinn
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Fazit
1. Digitalisierung ist eine anhaltende Entwicklung, 

die alle Alltagsbereiche betrifft und auch für 
ältere Menschen relevant ist (und noch mehr 
wird).

2. Gerade ältere Menschen haben einerseits 
weniger Erfahrungen mit den aktuellsten 
technologischen Entwicklungen; können aber 
auch anderseits ihren Alltag ohne diese 
technischen Lösungen bisher gut bewältigen. 

3. Problematisch wird es, wenn die technischen 
Kompetenzen obligatorisch sind und „technisch 
nicht-versierte“ auf der Strecke bleiben.

4. Es ergeben sich daraus Potentiale und Barrieren 
der fortschreitenden Digitalisierung
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Ich danke Ihnen für Ihre 
Aufmerksamkeit

Dr. Alexander Seifert

alexander-seifert.com
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